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Die kleinen weißen Würmchen

auf der Erde der Blumentöpfe sind

Svrinaschwänze oder Poduren. die in äf

morge komme, dann sollt Ihr emal
selbst sage, ob ich gut gcdahn hen.

Mit den Preis uns die Lizzie
noch aus die Folter spanne wolle,
woniit ich verblciwe Jhne Jhrn lie-w-

P h i I i p p S a u e r a m p f e r.

Offener Schrelbebrlef des

Philipp Sauerampfer.
. Na. 43.

Mein lieber Herr Ncdacktionär!

, , . Mer hen alse

Ein Perbot von oethe's
Egmsut".

Am 23. März .'1819 war Kojzebue

in Mannheim deM Dolch des fanati-sche- n

Studenten Sand zum Opfer ge

fallen, der sich wenige Monate zuvor
in Berlin auiaebalten hatte. Von dem
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der Hauptsache von den verwesenden
Bestandteilen der Erde zehren. Durch'

Begicßen mit Tabakbrühe oder Be . '
streuen mt Tabakasche sind sie zu ver

tilgen.
9 .

Kitt für Bernstein. Man J
beleuchtet die Bruchstellen mit Actzkali. '
drückt sie fest, aneinander und läßt-de-

Gegenstand einige Stunden ruhig

liegen. Die Verbindung ist eine so

vollkommene, daß man kaum die

, ' J
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Das Farben der Seare.

Die Unsitte des Haarjärbens ist
so verbreitet geworden, daß eine

Warnung davon nur Gutes stifton's
kann. Eine franzo,i,che Zeitung gibt
einen geschichtlichen Rückblick über
die verschiedenen Haarsärbenicthoden
seit dem Altertum und gelangt zu
dem Standpunkt, daß man das
Haarfärben am besten unterläßt oder
ober doch mit Sorgsalt auf die Un.
schädlichkcit der gewählten Methode
achtet. Schon in Griechenland hat
man kosmetische Mittel zur Berän
dcrung der Haarfarbe gekannt, und
die Noiner sind wackere Meister in
dieser Kunst gewesen. Die prächti.
gen Haare der von Cäsar heimge
brachten Gcrntancnmädchcn siqchen

ihnen, in die Augen und veranlaß
tcn sie, künstliche ähnliche Töne her
zustellen Plinius empfiehlt dazu
Talg und Asche, am besten Buchen'
asche und Zicgcnfctt, womit die Haa
re einaeriebcn wurden, llnangeneh
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yiß sollen Obcnd, wie
oie izzie, was
meine Alte is, von
den Sck,appe heiin
is konnne, bei den
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, f ser Sopper ge
ix kabt. Die Kids

sin in big erschte

OÄ. Lein foh gcwese,
biekahs fe wisse.

daß stier am Mittwoch als e Ruhl
nicks annrrschtcr hen, wie das Fleisch
was TagS vorher iwwer gebliwwe
is; die Lizzie macht e .saure Grch
wie dran und den Weg duht es ja
ganz gut tchsle, awlver dieselwe'Zeit
geb ich selbst nit viel drum. Die
Lizzie macht dazu noch Sauerkraut,
was se vom Mondag iwwer behalte
hat un was dann nit gcsse werd, das
werd am folgende noch emal
aufgewärmt. Wenn ich auch Sauer
kraut arg gut gleiche, will ich es doch

mt mehr als ebaut viermal die Woch
hon.

' Die Wcdcsweilcrn hat e schönes

Sopper gehabt. Wiehlrohit nn Po
tchtofällctt un behkd Aeppcls
Tiesehrt. AlleZ Sache, wo mir all
gleiche. Mer hen auch off jiohrs
zucrscht e Paar Gläzer Dünnbier ae
drunke un wie nier unseren Kassie
gthadt halte, hen ich e Battcl Wein

forlmcr ist schon ein crndcrcs.Rezept des

knmine lasse. Ta hen mer denn jckönsig ausgelaugt werden. Mit dieser

ln den Tcinmgruhin gcfosse. Die
Buwe hen sich so nach un nach zu
rückgczogc: das meint, zwei heil sich

auf die Lannsch gelegt, zwei annere
sin in das Bettruhm gange un hen
s,ch uffs Bett gelegt, grad auf die

Plinius. Danach soll ein Nabenci
in ein Kockgcsäß eingeschlagen wcr
den und mit einer Abkochung in
Fäulnis geratener Blutegel b0 Ta.
ge lang in scharfem Wein und Es.

langenehmen Flüssigkeit Zollte man
dann jeden vierten Tag den Nopf
raschen.

Die niodernen Haarfärbemittel
sind entweder entfärbend, wie Was- -

serstosfsupcropid oder Pflanzentink

Anilinfarbstoffe. Am bedenklichsten

sind iie häufig angewandten Blei-Präpara-

die nicht selten Vergif.
tungserscheinungcn nach sich ziehen.
Auch Silbersalze- - häbcn unangeneh
nie, Nebenwirkungen, da sie die Haut
fleckig machen. Üi'och schlimmer find
die Anilinpräparatr. Es genügt,
das Haar mit einer Mischung eines
Salzes von Paraphcnylendiamin

Wedcsiveilern ihre kroschchte TecktureN wie Indigo, Melallsalze oder

Wajserstof'slipcropzd zu im

Bruchstellen wahrnehmen lann.
Um Gipsabgüsse zu härten

und abwaschbar zu Machen, werden
die Abgüsse einfach mit einer Lösung
Ammonium - Triborat in Wasser be

pinselt oder getränkt. Die Gegenstände
erhalten dadurch das Ansehen von

Abgüssen aus Elfenbeinmasse und las

fen sich nach Belieben auf nassem We

ge reinigen.
'

Kopsschuppenwasser. Zum
Entfernen d lästigen Kopfschuppen

empfehlen die Thcrap. Monatsh." ei-

ne Mischung, welche aus '6 Teilen

Borax. 10 Teilen Eau. de Cologue und

250 Teilen destilliertem Wasser besteht.

Mit dieser Mischung wird die Kopf

haut täglich mittelst eines Schwamm

chens tüchtig eingerieben.

Die Bienen sind im Winter

nicht zu stören durch Klopfen oder
.... I
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außen und innen ist Voraussetzung,,
für ihr Wohlbefinden. Haben sie ge

nug Wintervorräte (Jmmengut), so

überdauern sie den härtesten Winter.
Das Brausen, das bei größerer Kälte

oft stattfindet und das sonst gleichmä

ßige Surren und Schnurren verstärkt,

geschieht nur zur Entwickelung größe
rer Wärme.

Gegen Krumpfe. Gegen Mag-

en-, Darm- - und andere Krämpse er

weist sich oft solgenZes mimi iqmerz
lindernd. Flanell wird in siedendes

Wasser getaucht, in ein Handtuch ein

geschlagen und so ausgerungen, dann
noch heiß übergelegt. Tiefe Kom

pressen bringen oft auch bei Nerven

schmerzen ('Neuralgie) Minderung. Be

sonders günstig wirken solche heiße

Umschläge, wenn man noch 20--30

Tropfen Terpentinspiritus erns den.

Flanelllappen tröpselt.
Alle Gewächse, besonders aber

Gemüsepflanzen, werden zu dem Lp

pigsten Wüchse gebracht, wenn sie nach

dem Verpflanzen, bis sie halb erwach

fen sind, drei Mal täglich mit Wasser
begossen,' werden, das mit 15 Grains
Schwefelsäure auf 1 Quart Wasser
versetzt ist. Selbst das Ungeziefer,
namentllich die Schnecken und Erd
Würmer, werden durch, 'esen Guß
vertilgt. In Misibk6en ht es all.
kleineren Tiere ab & befördrt den

Wuchs der Pflanzen usn vierziftr Ta
ge früher. !, S

Pilze als Gewürze.
reiche Pilze können c,
würz dienen, wie von Heil- - und &;t
würzpflanzen" in folgender Wis
schildert wird. Um eine haltbare
Würze zu gewinnen, stellt man Pilz
mehl oder Pilzeztrakt her. Zur Be

reitung des Pilzmehls, das sich be

sonders für Suppen und Tunken eig
net. werden die vorher nicht gewasche
ven Pilze getrocknet und fein gestoßen;
das Mehl ist in dlchtschliep,enden Ge

säßen auszubewahr?n. Nur' ganze
große Schwämme dürfen vor dem

Trocknen etwas zerkleinert werden;
alle - milchsafthaltigen Pilze trockne
man stets ganz. Zur Herstellung von
Ertrakt zerkleinert man die Pilze
möglichst fein, schichtet sie lagerw.'ise
mit Salz in einen Steintopf und läßt
sie 4 bis ö Tage stehen, dann gießt
man den durch das Salz ausgezoge
nen Saft ab und preßt auch die Mass
noch, kräftig aus. Der Saft wird
dann noch bis Sirupdicke eingekocht
und ist bei Anwendung genugend gro
ßer Mengen Salz von unbegrenzter
Haltbarkeit. Pilzwürzm lassen sich

aus allen eßbaren Pilzen herstellen.

V yv
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Glatthaarige Meerschweinchen

TaS Meerschweinchen ist von gro
fecc Wichtigkeit ftei Herstellung von
Serum und Antitoxinen.

Für medizinische Untersuchungen
werden unentwickelte Tiere im Ge
wicht von 250 Grains (nahezu t

Unzen) gebraucht. Diese 'Gewicht
wird tlr ungejähr 8 Wochen erreicht.
Der Durchschnittspreis eines Meer
schweinchens betrug in den letzten

Jahren 75 Cents; in der letzien

Zeit aber hat man Berichte ans den
Laboratorien erhalten, daß dort $1
bis $1.50 bezahlt wurden wegen
des verminderten Angebots. Per-

sonen, die in günstiger Lage in der
Nähe von Städten wohnen, oder
von 'solchen Instituten, die en

in größerer Zahl brau
chen, können durch den Lerlans der
selben eine guten Gewinn erziele,:.

Meerschweinchen als Nahrungsmittel.
In den Vereinigten Staaten wer,

den Meerschweinchen selten gegessen,
aber ihre 'nahe Verwandtschaft zu

Kaninchen und der Umstand, daZz tc'
ausschließlich Pflanzenfresser' sind,
können alle Zweifel, daß sie für den
Tisch geeignet seien, beseitigen. Die
LZleinheit des Tieres ist der Haupt-grün- d,

weshalb es als eßbares Tier
nicht eingeschätzt worden ist, obscheii
A.Nrt. Fl t si t rt (ff!: r. t
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Tiere weit weniger Fleisch liefern,
als das Meerschweinchen.

Die peruvianische Methode der

Zubereitung des Mecrschweiiich?ns,
ist allgemein angenommen worden, j

Das Tier wird 'getötet, indem man:
ihm das Genick bricht; dann wird;
es in der gleichen Weise wie ein;
Spanferkel zubereitet. Der ,a!s,
wird ihm durchschnitten, es wird
dann einige Minuten aufgehängt.!
um auszubluten und wird dann in!

Wasser gebrüht, das anfänglich nicht!

zu heiß sein sollte. Das Haar tüi:j
dann entfernt, die Haut mit einem!
Messer geschabt, die Eingeweide!
werden herausgenommen und ca(
Fleisch in lauwarmem Wasser gcnicuj
schen.. Tann ist es hinreichend zu',
bereitet zum Kochen. In Peru nurd j

das Meerichwemchen gewoyntiaz oe'
braten; aber im übrigen find
Arten seiner Jubcrcitnna. nnw
grenzt. Reiseiide in Peru berichten

daß Meerschweinchen in jeder Zbe, s

reitung wohlsckmeckend sind, die

nach wenigen Tagen dumpfig riecht

und die Früchte diesen Geruch völlig
in sich, aufnehmen. Das Schwefeln
der Lagerräume ist alle 14 Tage zu
wiederholen, damit - Fäulnis und

Schimmelpilze schon in ihrem Entste-he- n

abgetötet werden.
i ch

Haltbare Aühner'Träiike.

In eine niedrige Holzkiste von p'as-sen- d

Größe gießt man nach Popu-la- r

Mechanics" Beton (Concrcte) und
benützt eine gewöhnlich Wafchschüssel.
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Ein gewöhnliches Waschbecken wurde

gebraucht, um die Depression in dem

itontrct zu formen.

deren untere Seite man vorher mit

Fett eingeschmiert hat.'als Form für
die Vertiefung. Man gräbt die Trän-wen- n

hart geworden, in den Boden

ein, so daß die obere Seite mit dem-selb-

oben ist.
i ,

Reinigung von Milchgefchirren.

Ueber die Neinigung der Milchge
schirre gelten verschiedene Regeln.
Gewöhnlich wird verlangt, daß die

Milchgeschirre mit warmem Wasser
unter Zuiaö von Soda ausgewa
schen werden sollen; danach sind sie

mit kochend heilem basier auszn.
ivlllen und dann an einem luftigen
Ort zum Trocknen aufzuhängen. Ta
aber die Erwärmung oes Wägers
Heil erfordert und Brenmnateria
lic, in Ämvrucki niniint, so wird
nun Auswaschc hnufiz Wasser von
xn niedriger Temveratur bei, ätzt

und I,lso!ae?ene o:e N'iinia,!- -

werte ?u'uiiuuui oci mivw
nickt erreicht. Vermcke welche uit
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Bchandluug von Winterobst.

Wieder ist der Herbst da und mit
ihm die arbeltsvoUe. aber schöne Zeit
für den Obstbauern! Früchte, welche
ihre Lagerreife im September und
Oktober erhielten, werden im Lager
räume separiert und von dem spater
reifenden Obst ausgelegt, und zwar,
wenn irgend möglich, in, einer Schicht.
ta dieselben gegen Druck besonders
sehr empfindlich sind. Das edle Win
zerobst, welches bei der Ernte in drei
oder vier Sortierungen sorgfältig ge
erntet wurde, kann man unbesorgt,"
allerdings selbstverständlich sehr g,

in zwei oder sogar drei Schich-I- m

packen, dasselbe wird dann, sobald
durch den Verlauf der Herbstfriichte
neuer Platz geschaffen wird, in einer
Schicht gelagert, und bei dieser Gele

genheit empfiehlt es sich, nochmals
streng auf eine richtige Sortierung zu
achten, wenn bei der großen Erntear,
beit einzelne Früchte unrichtig sortiert
wurden.

Fast in jedem Jahre hört man von

verschiedenen Seiten immer wieder die
alte Klage, daß viele Früchte anfan-ge- n

zu faulen und daß nie anliegenoen
Früchte durch dieselben angesteckt wer
den und dadurch vom Verkauf ausge-schlöss-

sind. Wenn man diesem
Uebel aua nicht völlig abhelfen kann,
so ist es doch entschieden möglich dem-seid- en

mit Erfolg vorzubeugen, indem
man vor dem Einbringen der Ernte
die Lagerräume gründlich säubert.
Sämtliche Horden sind, wenn irgend
möglich, nach einem gründlichen

mehrere Tage ver Sonne en

und an einen luftigen Ort zu
bringen. Der Lagerraum und die
Gestelle der Horden, sind während die-f- er

Zeit gründlich zu scheuern und
Ist dann der Lagerraum in

Ordnung gebracht, so wiro derselbe

gründlich geschwefelt, indem man ihn
gleichzeitig 23 Tage fest verschlossen
hält. Einige Tage, nachdem das Obst
gelagert ist, beginnt dasselbe, wie man
zu sagen pflegt, zu schwitzen, d. h. die
Früchte fondern infolge des engen Zu
sammenliegens im geschlossenen Raum

....,4.;,: C reyiL v : . ci- - N
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keit nicht die Ursache einer späteren
Fäulniß werde, ist während der gern
zen Zeit des .Schwitzens" für frische
Luft in genügender Weise zu sorgen.
Nur durch lange Erfahrung wird man
dahin' kommen, das Winterobst recht-zeiti- g,

d. h. nicht zu früh und nicht zu
, spät, zu ernten. Biele Besitzer von

Obstgarten begehen z. B. immer noch
den Fehler, alle Früchte einer Sorte
schleunigst herunterzunehmen, wenn,
durch einen heftigen Wind verursacht,
plötzlich ein Teil desselben herunter-fäll- t.

Der Schaden stellt sich erst
Zeit nach der Ernte ein, wenn

daö zu früh gepflückte Obst anfängt,
am Lager zu welken - und man be- -

merkt, daß demselben jedes Aroma
fehlt. Die Mahnung klingt säst tri-via- !,

aber man kann doch immer nur
wiederholen: Die' Früchte so lange
wie möglich am Baume lassen!"

'
Die Temperatur der Lagerräume

soll möglichst 54 Grad F. nicht über-steig- en

und nicht unter 18 Grad F.
sinken. Bei höherer Temperatur reift
das Obst zu stark uno wird die Halt-barke- it

desselben beeinträchtigt, mäh-ren- d

ber niedrigerer Temperatur das
. Obst fein Aroma einbüßt. Bemerken
wir ein Welkwerden oder Einschrum-pfe- n

bei ordnungsmäßig geernteten
Früchten, so ist die Luft im Lager-räum- e

zu trocken und wir helfen die-se- m

Uebelstande dadurch ab, daß wir
flache Schalen mit reinem Wasser
aufstellen, oamit durch die Berdun-ftlln- g

desselben der Feuchtigkeitsgehalt
der Luft erhöht wird. Fangen

die Früchte an zu faulen und
entstehen Schimmelpilze, fo ist die

Lust, im Lagerraume zu feucht, und
wir sind gezwungen, zuweilen Zugluft
durch den Raum gehen z lassen und
Gefäße mit ungelöschtem, frischge-brannte- m

Kalk aufzustellen. Die
Feuchtigkeit der Luft wird von dem
Kalk aufgenommen, was wir an dem
Zerfallen der Kalksiücke sehen können,
und die Luft wird reiner und trocke- -

ner. Das Obftlager muß etwa alle
14 Tage durchgesehen werden, damit
durch etwa schlechte Früchte nicht die

gesunden angesteckt werden, dabei ist
alles Schlechte sorgfältig zu entfernen.

Sehr unappetitlich und unangenehm
ist es, wenn sich Mäuse in den Lager-räu- m

eingeschlichen haben, welchen die

besten Früchte gerade genug sind
. zum Annagen. Es sind diese Schäd-ling- e

hier nur mit Fallen zu bekam-pfe- n,

da die Mäuse Gift nicket nehmen,
wenn ihnen die Früchte zur Verfü-gun- g

stehen. Katzen kann man wegen
der Schmutzcrei bekanntlich im Lager-räu- m

zur Bekämpfung der Mäuse
nicht verwenden.

Sollten Besitzer von größeren
sich scheuen. Holzwolle aus

die Horden zu legen, da dieselbe hier

oft nach einiger Zeit einen etwas dum-pf'tq- tn

Geruch annimmt, so möchte ich

dringend empfehlen, cVi UnterInge

,me viinne Schicht Hakerstloh zu mn
Jen Noozenstlsh ist für diesen Zweck

völliz unzekianet. da dasselbe Ion

sensationellen Ereignis. daZ die Reäk

tion in ganz Europa einleiten sollte,

erfuhren die Berliner erst volle vier-zeh- n

Tage hernach. Allenthalben be

gann jetzt eine fürchterliche Demago.
geririkcherei". an der sich vor allem

der Herr Polizeimiiiisler Kampß und
leider auch der frühere erste Berliner'
Rektor Schmalz in hervorragendem
Maße beteiligen sollten. Damals hat
man dem unschuldigen Iahn ein vol-

les Jahr Quartier in der Berliner

Hauseogtei gegeben, und dieser Mori-ta- t

'sprachen im kleinen und lächer

lichtn eine Reihe höchst merkwürdiger

StKia, mit denen .
die eben auf

Grund der Karlsbader Beschlüsse ein

geführte Zensur ihre Legitimation er

bringen wollte. So durfte Ulrich von

Hütten nicht neuausgelegt werden, mit
Rücksi5t auf den Papst, der darin
eine Beleidigung hätte wittern kön-

nen! Dem Buchhändler Reimer un.
krsagie man dei Neudruck l;t .Re-

den an die deutsche Nation", mit de-n-

Fichte auf id'ellem Wege die
des deutschen Volkes eingelei-t- t

hatte. In Wolfgang Wenzels
.Teutscher Geschichte' wird 'ein

dreister Satz gestrichen:
. .

Kai- -
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1 Hiieoriaz vrr wcue imir in
lien beim Bolle sehr beliebt"
trotzdem sich doch dieser beklagenswerte
Vorfall schon vor ein paar Jahrhun
derten abgespielt hatte. Was das
Theater betrifft, so kommt T?ll" na-

türlich zuerst auf den Index, und ols
der Kronprinz eine Neueinstudierung
wünschte,, meinte man verlegen, die

Dekorationen seien noch immer nicht

fertig. In einem Stücke von Hou-wal- d

wurde der Schluß fortgelassen,
in dem der Fürst eine Berufung der

Stände anzeigt. Auch für den Eg-mon-

der 1801 auf dem Repertoire
stand, hatte jetzt das letzte Stundlein
geschlagen. Der Autor war freilich
Großherzoglich Weimarischer Minister
und stand auch sonst nicht mehr im

Geruch eines übertriebenen Nadikalis
mus, es war doch immer erheblich oft
von der FreHeit und Recht des Vol-ke- s

die Rede. So fand am 25. Okto-be- r

1819 für lange Zeit die letzte
statt, und erst die

Thronbesteigerung Friedrich Wilhelms
IV. hob den Baiin über Egmont"
auf, der nun am 20. Januar 1841
mit der Musik von Beethoven neu in
Szene gehen konnte. Die Premiere"
des .revolutionären" Stückes schien

übrigens den Freiheitsfeinden recht zu

geben, denn sie verlief überaus stur-misc- h.

Ein noch lebender Zeitgenosse
der denkwürdigen Aufführung, Ru-dol- p

Eene, erzählt uns, daß das
Parterre alle Stellen, die nur einiger-maße- n

dazu ausgebeutet werden könn- -

ten. mit demonstrativem Beifall, be- -

gleitet habe: Wir jungen Leute waren
so freiheitsdurstlg. doiz wir xm Part-
erre bei der Aufführung von Mozarts
Ton Juan im ersten Finale die 1h

Takte .Biva la libertü" mit stürmt-sche- m

Jubel beantworteten und sie
da capo verlangten. Es kam

eben vor allen Dingen auf kante De-

monstrationen an!"

Rare Messerschmiedswaren.

Es besieht unstreitig eine Knapp-
heit an den Produkten der

oder doch an vie
len .derselben. Dieselbe ist nicht erst
von gestern; und es scheint auch we
nig Aussicht zu fein, daß sie so bald
gehoben wird. .
' Was Amerika anbetrisft, so ha
ben in den letzten paar Jahren vf
fentliche Bedürfnisse eine unge
mohnliche Nachfrage nach vielerlei
Erzeugnissen dieses Gewerbes her
vorgerufen; aber auch die allge
meine Nachfrage nach vielen dieser
Artikel ist riesig gestiegen und steigt
noch immer weiter. Und was befon
ders hervorzuheben ist: Früher ist
ein großer ,Teil der Messer
schmiedswaren, welche in den Verei
nigten Staaten denutzj werden, ans
dem Auslande bezogen worden. Als
aber die großen Störungen' des
Weltverkehrs kamen, hatte es mit
dieser Einfuhr ein Ende.

Das ,t eines' der Gebiete, auf
welchem die sa strebsame, und auch
beständig ncile Erfolge erzielende
amerikanische Industrie sich doch
noch nicht ganz zur 'Unabhängigkeit
vom Auslande durchaerunaen hat.
Ohne Ziveifel wird ihr dies Nit der
Zeit auch noch gelingen. Einstweilen
aber sind die detrefienden amerika
nischcn Fabrikanten noch nicht genü
geitd mit den besonderen Maschinen
zur Herstellung gewilser Messer.
schmiedsWaren ausgerüstet und ha
ben auch nicht genug Arbeiter, wel-

che darauf eingelernt find. Und da
her können sie ihre Produktion noch
nicht genug vergrößern, um den sich

beständig anhäufenden Bestellungen
auch nur halbwegs genügen zu
können.

Unter den Produkte , welche dar
unter leiden, sind Rasiermester alten
Stils, Sicherheits'Rasiermesscr, Nä
gelpsleger (Manikuristen-- ) und son-

stige kleinere Scheere und chirur.
gische Werkzeuge. Manche dieser Wa

bilden die icvorzugtcftea Arten.

nian bei kleinerem Wildpret anzu
wenden pflegt.

Ta Züchten von Meerschweinchen.

Meerschweinchen vermehren sich

bereits, wenn sie noch sehr jung
sind; aber ihre . Fähigkeit, sich zu
vermehren, ist stark übertrieben war
den. Bei vielen Leuten haben sich

ganz irrige Ansichten gebildet.
Man , kann gewöhnlich 5 Würfe

jährlich erwarten, jeder niit durch- -

ichmtliich Drei jungen. Ter erste
Wurf besteht nur anö 1 oder Tie-
ren. Die folgenden sind gewöhn-
lich ergiebiger; aber feiten haben sie

mehr als 5 bis 6 Stück. Ein Mut'!
tcrtier mag in seinem produktivsten
Alter jährlich 12 bis 15 Junge zur
Welt bringen.

Behandlung von Meerschweinchen.

Nur wenige Tiere können so leicht

gezüchtet werden wie Meerschwein
chen. Sie sind iveit weniger als
Uaninchen 5lrankhcilen ausgesetzt.

Für alle Gebrauchszwecke sollten
nur die glatthaarigem Arten ge-

züchtet werden. ' Dieselben sind von
verschiedener Farbe. Bei Meer
schweinchen, die für Tischzivccke ge'
züchtet werden, zieht nian die mit
Hellem Fell ver.

Die Pflege bei der Zucht 'von
Meerschweinchen ist der von Kanin
cheil ähnlich. Zwei Meihoden. sie

zu Halten, werden bevorzugt: Höse
und Behausung. Die Ernährung
ist die gleiche wie bei auiuchen.
Sie fressen häusig während deö Ta
geö und sollten immer einen Borra
van trockenem Futter finden. Eine
Schüssel mit Wasser, ein Stück

Steinsalz und eiii?..Psaniie mit
trockenem Getreide sollten ihnen be

ständig zugänglich sein.

Das Züchten von Meerschiueinchen
erfordert weder besondere Kennt-niss-

noch eine beträchtliche Kapi-

talanlage. Nur ein geringer Nanu,
ist nötig, um sie uuteribringen.

ie nno avgcyane: uns leicht zu
halten.

Personen, die beabsichtige. Meer
schweinchen zu züchten, siüde eine

eingehende Besprechung darüber in
dem Farmers' Bulletin 525 Naii- -

mg Guinea Pigs", das von dem
Bundes Ackerbandepartemcnt

wird.

Amvendnng kalten Wassers unter
Z,uglwe von gelöschtem 'alk äuge
stellt wurden, hoben besriedigeiide
Reiultate ergeben. Ta der Za!k in
höherem Maße als Soda daö Ver
mögen hat, die in den Milchgesäszen
vorhandene äure und Unreinlich
keit zu beseitigen, so hat man also
die . Möglichkeit, auch mit kaltem
Wasser die Reinigung vorzunehmen
Zu diesem. Zweck ist das Milchgesäs;
zunächst mit dem .alkwasser zu be

handeln, indem nian dabei ein ge-

eignetes Gerät, z. B. eine Piassava-
bürste anwendet. (Mn benützc aber
nicht etwa einen Zeuglappen.) Da
nach wird das Gefäß niit kaltem
Wasser ausgespült und an einem

lustigen, von der Sonne beschien

nen Ort aufgestellt. Dasselbe KaI5
masser kann mehrmals benutzt wer
den. Kalk als Reinigungsmittel ist

nichts neues ; er ist aber zu diesem
besonderen Zweck noch nicht genü-

gend berücksichtigt worden.

In welchem Alter darf geheiratet
werden?

In Ungarn darf der Mann mit
achtzehn Jahren, das Madchen mit
seckttbn akren in den Stand der

heiligen Ehe treten. In Spanien ist
es mit vierzehn Jahren dem Jüngling
erlaubt, die zwölf Lenze zählende

Jungfrau heimzuführen, in Frankreich

dagegen mun w sunszenn uno .er
achtzehn Jahre alt sein. In (Um
chenland braucht .er" nur vierzehn

und die Maid zwölf Jahre zu zählen.
n u ortuaat venevk v alemze Auers- -

grenze wie in Griechenland, das heißt
ni,rzk!n beziebunasweile imölk 5labre.

In Rußland müssen die Männer

achtzehn, die Mädchen fünfzehn, bezie

hungsmeife sechzehn Jahre zählen. In
der Schweiz mujen je naq den an

tonkn die Männer achtzehn, die Mäd
chen dreizehn bis siebzehn Jahre alt
sein und ,n Italien acylzeyn, vezie- -

hu.ngs.veise Jayre.

In d e r S ch u l e muß man etwas

,wi?ien. im Lebe etwaS tonnen.

was spater ziemlich schlechtes ich.
Inig bei die Wedesweilcrn hervorge
rufe hat. Well, den Weg hen se all
cn Cchlnppwi.ikcl gcsunne un niir
sin mit nickö gcbattert worde.

Well, Lizzie, hat dann der WedcZ.

Weiler gesagt, ich dulni winsche, du
kohtst uns emal deine Eckspicrienzes
mit den Cchappe verzähle. In die

erschte Lein .kannst du gut e Ctorie
verzähle un dann noch e anneres'vnd
x. ina kann vier auch edbes dabei,
luiic un espeschellie deht der Philipp
drch auch ganz .rn höre, wie es
dich gange ts. ch im schuhr, die Liz
zie hat nur auf das Wort gewart'
dkkahs fe is gleia, reodig geweje. e

bat gesagt, eiieiW wär je zu die
Lammacks Nompeiiie gange, biekahs
da deht fe immer am beste gleiche z

Die hatte awwer en neue
ttlerk im der wär' so snippie. daß je
ihn e PieS von chren Meind gewwe
hätt und zu die Bungelo Eo. gange
Ware. Die halte e unqie tost tn
Stack li ii so hätt auch geiunne, was

s gleiche deht. Wie je den Preis ge'
,'Ctt hätt, da hatt je laut lache iiiune.
Dui se krehsig? hat die Lizzic ge

r.igt, oddec den.e Se mehbie der
hätt n.;ch zu sciiu ilui-oers-

Erde epeimlet? Mein Hus

band, der Mister. Pyilipp auer

ampzer. oeyt mich erre,ie laue,
wenn ich so viel Geld wr e paar
lumpige Suhtcher for Babies.fpende
deht un biseids deht er mich den

Bister Huhser rkepohrte, biekahs der
kaun keine peuddntts ltenoe. lln
bei den Weg, Sie hen ja auch e paar
Buwe, duhn cc ior dene ihre iiht
d'cr auch en ganze Monatc-loh-

spinde?
Ta iZ er Holm geworoe; er uar

gesagt, das war evbes, wav nit
mein Bißneß wär. Er hätt mich nit
in sein Etohr geruse. un hätt mich

auch nit gesragt, ebbes von seine

Gutts zu lause. Wenn es mich zu
v-.- Geld wär. dann hätt ich das

Priffeletsch in en annere Etohr zu

gehn, wo ich die Sache mehbie gc

schenkt deht kriege.

Gajch. jell hat mich awwer mayo

gemacht, sagt die Lizzie. Ich hen zu
den Mister Bungclo gehn wolle. aw

wer der war nit da, un so hen ich

die Kompenie gesehn. Ich hen ihn ge

sagt, ob er es erlauwe deht, daß
Merks en Kostiemer injolte, un

bc. hat er gesagt, er Leht mt. Er
hat dann den Klerk herbei gerufe un

wie der seine Seit von die Stone
verzählt gehabt hat, oa hat er gesagt:

Mis,us Eauerampser, uu rann rein
niolt sehn: wenn Sie mit den

Mann diesent gefproche l)ätte, hätt

it Jhne auch mitaus Taut e dicsente

Ennser gewwe. Unsere Gntts sin eh

Ncniber Bonn un unsere Preises sin

kehr zu Middlinas: aUcs is hoch un

ich kann nit, sehn wakum die Preise

für unsere Lein nit 'auch hoch sein

solle: wenn Sie werklich hufereile

wolle, dann kante Se gar m'cks un
las? Se die alte Suhtcher noch en

Winter duhn.' Wenn der Winter

dann vorbei iw dann bezahle Se for
die neue Suhtcher mehbie noch

esnu Latt mehr, uls wie jetzt.

Well, hen-ic- icdcnkt, soll is doch

wenigstens diesent getahkt, un ich

hen auch gmiz gut den Peunt sehn

könne. Well. Mister Kompenie, hen
ich gesagt, wolle Sie nit an mich

wehte, dann kauf ich den ganze Stoff
bei Jlme. Damit is er sättiöfeit ge- -

weis un ihr hätt nur enml sehn solle,

w ucis er an mich gewart hat. Ich
l,en also sor jedes UVb c Suhtche,
Unnerwehr, en Hut un Schuhs un

EtaZinaZ gekauft un wenn die Sache

dräanieren. um bald eine bleibend
schwarze Färbung zu erzielen. Das
Mittel ist jedoch sehr gesährlich, da
im Verlauf der Oxydation sich das
höchst giftige Lhinoliiidiamin bil.
det, das einen Hautansschlag mitZ
unerträglichem Jucken und starkem
5lopfschmerz bewirlt und noch schlim.
merc urankizeitscriazeinnngen ,nactz
sich ziehen kann. ' Jcdensalls tut
nian am bestell, den Haaren ihre
naturliche Farbe zu lassen, die am
besten mit der übrigen körperlichen
Erscheinung harmoniert. Ran ver
meidet dadaurch auch die Gefahr,
sich lächerlich zu machen, indem das
Haar nicht die gewönschte Färbung
annimmt, sondern etwa grün wird
oder zwcisarbig. wie man die? ' oft
bei blondgesärbtem Haar sieht, wo
die Spihen licht und die Haare an
der Wurzel kastanienbraun find. Si
chcr aber trage man Sorge, gefähr"
licke Mittel . zu vermeiden.

Der hnilgernde Mittelstand.

Ter Salzbnrger Mittelstand wen
der sich in einem ölufrüf an die
Fremden: Der hungernde Mittel
stand von Salzburg fordert alle
Fremden auf, Salzburg unverzüglich
zu verlassen. Sticht allein, daß sie

hanulern und dadurch die Preise al
ter Lebensrnittel ins Unerschwingliche

steigern, kaufen die Hotelbesitzer und
ihre Helfershelfer alle Lebeiismitte!
auf. Nur dadurch ' bekommen wir
schon seit Wochen kein Fleisch, keine
Butter, keine Eier, Zeit sechs Tagen
kein Brot und können uns kein Obst
kaufen, weil sie den Wucher fördern.
Wenn wir uns in Anbetracht der
hungernden 'Fraun und Ltinder, der
unernährten Männer aller Berufe
diesen letzten Appell an Sie richten,
werden Sie, verstehen, daß wir bei

Nichtbeachtung zur Selbsthilfe schrei
ten musten. Der Salzburger Mittel
stand."

Gegen die Fremde".

Das Berliner Tageblatt" schreibt:
Ein Borfall, der überaus peinrich ist,

ereignete sich in Wunsiedel-Alezande- r-

bad. Eine größere Anzahl von Frauen
und Kindern der Stadt Wunstcdel zog
in das nahe Alexanderbad, um die

dortigen Fremden zu vertreiben. Es
kam zu bösen Auftritten im Hotel
.Weber und in der Kuranstalt. Ein
Kurgast, der sich zur Wehre setzen

wollte, wurde stark verprügelt. Es
wurden die Fenster eingeschlagen und
da? Eßgeschirr zertrümmert. Auf der
andern Seite ist in manchen Orten
das Benehmen der Fremden unleidlich
und geradezu unausstehlich. So hat
sich das Bezirksamt in Ottobeuren e

nötigt gesehen, zwei Gäste auS Such-fe- n,

die stark hamsterten und allerlei

Unfug trieben, aus dem Bezirk

'S- e ch ö Millionen 31 e i n
niiniint eruelte die bekannte ilrn.
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manche siyd wegen ihres feinen Aro
mas besonders dazu geeignet. So
besitzen einige Anisgeruch (Champig
nonarten). Andere Pilze besitzen

Lauch- - und' ?!elkengeruch oder ein
Aroma, das an die Maggiwürze er

innert, so einige Milchlingarten (der
filzige, süßliche und Kampsermilch
ling). - Ein eigenartiges Aroma hat
auch die Totentrompete; wird sie als
Mehl in kleinenren Mengen den

Speisen, beigegeben, so gibt-s- ie ihnen
einen ganz vorzüglichen Geschmack.
Besonders willkommen sind jetzt die

Pilze mit Pfeffergeschmack. Der Pfef
fermilchling und der wollige Milchlinz
scheiden einen sehr schärfen Saft aus
und lassen sich daher als Psefferersatz s

verwenden, noch wirksamer 'ist der '
Pfefferröhrling; olle werden getrockf
und gepulvert.

1
Ein neuer Wolle-Ersa- I

Ter deutsche Erfinder Karl Lczst
hat auf ttrund langer Studien ?in
neies Verfahren zur Erzeugmig von
Wolle-Erfat- z aus der Faserhaut des
HopsenLerfunden. T:e Erfindmii
b.'währt sich und wurde von der
Großiilduftrie iibernomnien.

I n e i n er wohlr'guliekten Familie'
ist der Oelzwelg des Frieoens häusiz
ein tüchtiaer Nobrltock.

rj " - v '
jabrik Pathe Freies im Jahre l'jn.lr iind kaii oar nicht aultreibbar.


